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Mit Innovation, Kompetenz und Qualität 
zu nachhaltigem Erfolg 

Basisfaktoren: Brandschutz und Versicherung  

1. Ausgangslage  

„Die Feuerpolizei verhütet durch geeignete Massnahmen die Entstehung und Ausbreitung 

von Bränden und Explosionen und stellt die Fluchtwege sicher“. Mit der Umsetzung / dem 

Vollzug der Brandschutzvorschriften wird der Schutz von Personen, Tieren und Sachen 

vor den Gefahren und Auswirkungen von Bränden bezweckt.  

Brandschutz ist in der Schweiz Polizeirecht – es geht primär um den Schutz der Polizeigü-

ter Leib, Leben und Gesundheit – und grundsätzlich kantonales Recht. Brandschutz als 

hoheitliche Aufgabe ist Eingriffsverwaltung – Brandschutz ist so gesehen nicht Wunsch, 

sondern Erfordernis. Prioritär ist die Zielsetzung auf den Personenschutz gerichtet. Be-

deutungsvoll, wenn auch in zweiter Priorität, ist der Sachwertschutz.  

Ein guter Personenschutz wirkt sich in aller Regel auch positiv auf den Sachwertschutz 

aus. Jeder Brand, der vermieden oder aber zumindest in seinen Auswirkungen begrenzt 

werden kann, ist ein aktiver Beitrag an den Umweltschutz (Luft-, Boden- und Gewässer-

verschmutzung). 

Zu guter Letzt profitieren alle Hauseigentümerinnen und Hauseigentümer bei einem ge-

ringen Schadenvolumen von einer tiefen Versicherungsprämie der Gebäudeversicherung 

Kanton Zürich (GVZ). Diese liegt im Kanton Zürich auf gesamtschweizerisch absolut tiefs-

tem Niveau.  

2. Brandschutzvorschriften und Eigenverantwortung 

Brandschutzvorschriften enthalten – entgegen der weit verbreiteten Ansicht – nicht ein 

Maximum an Sicherheit. Sie beinhalten lediglich Massnahmen, welche das gesetzlich vor-

geschriebene Minimum zur Erreichung der Schutzziele gewährleisten. Dies bedeutet kon-

kret, dass die Eigentümer- und Nutzerschaft unter Wahrung ihrer Eigenverantwortung auch 

auf freiwilliger Basis Brandschutzmassnahmen, welche über das gesetzlich vorgeschriebene 

Minimum hinausgehen und die Personensicherheit wesentlich verbessern, realisieren kann. 

Brandschutzvorschriften regeln den Normalfall – nicht zuletzt deshalb, weil der Spezialfall 

mit einer überschaubaren Regelungsdichte nicht bewältigt werden kann.  

In den letzten 30 Jahren wurden die Brandschutzvorschriften dreimal überarbeitet: 1983, 

1993 und 2003. 1983 und 1993 hat der Kanton Zürich jeweils die Empfehlungen der  

Vereinigung Kantonaler Feuerversicherungen (VKF) – soweit sie für den Kanton Zürich 

anwendbar waren – in sein Vorschriftenwerk übernommen. 2003 wurde gänzlich auf die 

Herausgabe eigener Brandschutzvorschriften verzichtet. Die Schweizerischen Brand-

schutzvorschriften VKF sind unverändert durch den Regierungsrat auf den 1. Januar 2005 

übernommen / in Kraft gesetzt worden. 1983, 1993 und 2003 war der Kanton Zürich 

jeweils federführend an der Erarbeitung der Schweizerischen Brandschutzvorschriften 

beteiligt.  

Entgegen der weit verbreiteten „Volksmeinung“ wurde bei jeder Überarbeitung / Neuher-

ausgabe der Brandschutzvorschriften auf „Verschärfungen“ verzichtet. Im Gegenteil es 

wurde dereguliert und die Brandschutzanforderungen wurden - wo möglich und sinnvoll – 

reduziert. Einzig im Bereich des Personenschutzes (Fluchtwege) ist am bewährten und 

mit der Arbeitsgesetzgebung koordinierten Sicherheitsstandard festgehalten worden. 

Die vorgegebene Personensicherheit entspricht im Übrigen dem internationalen Standard, 

ohne aber darüber hinaus Anforderungen zu stellen.  

Im Sachwertschutz wurde der Auftrag nach Deregulierung umgesetzt. Dabei entstanden 

jeweils nicht nur umfangmässig weniger Vorschriften – auch die Anforderungen an den 
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Schutz von Bauten und Anlagen (Sachwertschutz) wurden markant reduziert. So wurden 

beispielsweise die zulässigen Brandabschnittsflächen verdreifacht, der Feuerwiderstand 

für Tragwerke um 30 – 50% reduziert und die Verwendung des brennbaren Baustoffes 

„Holz“ für bestimmte Bauten vom zweigeschossigen Bau neu bis zur Hochhausgrenze 

erweitert. 

Insbesondere der in der Brandschutznorm eingebaute Art. 11 – die übergreifende Aus-

nahme von der standartisierten Ausrichtung des Vorschriftenwerkes auf den Normalfall – 

bringt den Planern neue Möglichkeiten. Bewusst sein muss dabei aber, dass die Anwen-

dung von Art. 11 nicht Brandschutz nach Wunsch, sondern Brandschutz nach Mass be-

deutet. Das „Was“ ist in rechtlicher Ordnung und damit berechenbar für alle Betroffenen 

geregelt, das „Wie“ kann sich laufend der Dynamik technischer Entwicklung anpassen. 

Über das „Was“ können keine Vereinbarungen getroffen werden, weil die Durchsetzung 

von Polizeirecht auch für die Behörde unverzichtbar ist. Über das „Wie“ kann verhandelt 

werden: im Bereich verschiedener Standardmöglichkeiten oder im Bereich gleichwertiger 

Alternativen. 

3. Qualität schafft Sicherheit 

Öffnung und Fortschritt für den Holzbau sind herausragende Resultate der Brandschutz-

vorschriften 2003. Nicht alleine Quantität für den Absatz von Holz steht dabei im Vorder-

grund, Qualität ist gefragt. Holz und Brandschutz haben das gleiche Ziel: mehr Sicherheit. 

Über die dazu notwendigen Massnahmen besteht Einigkeit. Der Qualitätsstandard ist  

gemeinsam definiert – die Anforderungen festgelegt. Es gilt: Je höher, je komplexer ein 

Holzbau desto grösser die Anforderungen an die Qualität der Planung und Ausführung.  

Weder für die Holzbauer noch für die Behörden besteht ein Grund, zum „courrent-

normal“ zurückzukehren. Ein wichtiges Etappenziel ist erreicht. Am Ziel sind wir deshalb 

noch lange nicht. Zwei Wege sind nun für den Holzbau gleichzeitig einzuschlagen: die 

Konsolidierung durch Ausbildung, Information und dem Bereitstellen von Arbeitshilfen 

sowie die Konsolidierung durch stetige Qualitätsverbesserung, Forschung und Weiterent-

wicklung. Mit Beharrlichkeit, Stehvermögen und gegenseitiger Akzeptanz, einer echten 

Partnerschaft eben, sind Holz und Brandschutz zusammengewachsen. Das Resultat ist 

bemerkenswert. 

 

4. Brandschäden und verändertes Brandverhalten von 
Baustoffen  

In den letzten 25 Jahren hat sich der versicherte Gebäudebestand im Kanton Zürich ver-

doppelt – von SFr. 200 Mia. auf SFr. 421 Mia. Die Brandschäden blieben im gleichen Zeit-

raum – mit einzelnen Abweichungen – mehr oder weniger konstant bis leicht abnehmend 

auf einer Höhe von ca. SFr. 38 Mio. Die Gründe für diese erfreuliche Entwicklung sind 

vielfältig. Ein nicht unwesentlicher Anteil an diesem Erfolg darf auch dem vorbeugenden 

Brandschutz zugeordnet werden. 

Eine skandinavische Studie zeigt das seit 1950 rasant veränderte Verhalten der Baustoffe 

bezüglich Brandentwicklung/Brandausbreitung bzw. Abbrandgeschwindigkeit auf. Unter-

sucht wurde dabei insbesondere der Zeitraum zwischen Brandentstehung (Papierkorb-

brand in einem möblierten/bewohnten Zimmer) und dem Flashover/Feuersprung (Zeit-

punkt in dem das Zimmer in Vollbrand steht). Dauerte es 1950 noch 15 Minuten von der 

Brandentstehung bis zum Vollbrand, so betrug diese Zeit 25 Jahre später noch 5 Minu-

ten; 2000 waren es sogar nur noch 3 Minuten. Brände entwickeln sich also in der Regel 

immer schneller! 

Die Gründe für diese beunruhigende Entwicklung liegen in der – gegenüber früher – sehr 

viel höheren Brandlastkonzentration, welche insbesondere durch Möbel und Einrichtungs-

gegenstände aller Art verursacht wird.  
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Dieser Wandel innerhalb der letzten 60 Jahre ist auf die vermehrte Verwendung von 

Kunststoffen für die Herstellung von Einrichtungs- und Gebrauchsgegenständen zurück-

zuführen. So werden heute Polstermöbel, Matratzen und teilweise auch Möbel aus Kunst-

stoffen oder zumindest mit Anteilen davon, hergestellt. Kunststoffe weisen einen wesent-

lich höheren Heizwert auf und führen in aller Regel zu einer stärkeren Rauchentwicklung 

als natürliche Materialien.  

Der höhere Heizwert führt zu höheren Temperaturen beim Abbrand – oft auch zu weitaus 

höheren Abbrandgeschwindigkeiten. Dadurch werden die für eine explosionsartige Ent-

wicklung (Feuersprung) eines Brandes notwendigen Raumtemperaturen von ca. 300°C 

viel schneller erreicht.  

Diese Entwicklung macht auch der Feuerwehr zu schaffen: die mit viel Aufwand erreichten 

kürzeren Alarmierungs- und Einsatzzeiten werden teilweise laufend durch einen immer 

schnelleren Brandverlauf kompensiert.  

Ansätze zur Problemlösung sind vorhanden. Sie liegen bei der vermehrten Anwendung 

von automatischen Löschanlagen (Sprinkler, Reduktion des Sauerstoffgehaltes, Inertisie-

rung mit sauerstoffverdrängenden Gasen, etc.). Auch der vermehrte Einsatz von Brand-

meldeanlagen ist ein Schritt in diese Richtung.  

Kosten–Nutzen-Überlegungen und die Frage nach der Wirtschaftlichkeit sind hier ange-

bracht.  

5. Weiterbildung und Qualitätssicherung 

Die Weiterbildung aller an einem Bauwerk beteiligten Personen – vom Planer bis zum 

Handwerker und den Behörden – gewinnt glücklicherweise in der Schweiz an Bedeutung.  

Grosse Verdienste trägt die Lignum. Das von ihr initierte Weiterbildungsangebot wird von 

Planern, Konstrukteuren und Holzbauern rege genutzt. Die zunehmende Teilnahme von 

Behördenvertretern an der Holz- und Branchenweiterbildung dokumentiert die hohe  

Akzeptanz und fördert das gegenseitige Vertrauen.  

Auch die VKF hat – spät aber noch nicht zu spät – die Bedeutung und den Stellenwert  

der Aus- und Weiterbildung erkannt. Nur wer kompetent ist, ist auch glaubwürdig. Der 

Beamtenstatus ist schon lange kein Garant für Sach- und Fachkompetenz mehr.  

Verstehen setzt Wissen voraus.  

Das Thema Qualitätssicherung und Brandschutz ist von Planern und Ausführenden ganz 

oben auf der Prioritätenliste bei der Realisierung von Holzbauten zu setzen. Bei 5- und 6-

geschossigen Bauten mit brennbaren Tragwerken ist der Einsatz eines anerkannten Fach-

ingenieurs als Kontrollorgan vorgeschrieben. Es muss jedoch bei allen Bauten dafür ge-

sorgt werden, dass die Brandsicherheit gewährleistet ist. Brandereignisse aufgrund von 

Planungs- und Ausführungsfehlern dürfen während der Bau- oder Nutzungsphase von 

Holzbauten nicht auftreten. Der in den letzten Jahren sorgfältig aufgebaute und gute Ruf 

der Holzbaubranche bei den Brandschutzbehörden könnte so rasch wieder verloren gehen.  

6. Was kostet ein guter Brandschutz? 

„Brandschutz wird immer komplexer, die Anforderungen immer umfangreicher und die 

Kosten explodieren“. Diese Einschätzung wird unter den Bauschaffenden immer lauter. 

Zumindest was die in den aktuellen Brandschutzvorschriften vorgegebenen Standards 

anbetrifft, müsste das Gegenteil der Fall sein. Ein guter Brandschutz kostet im Neubau 2-

3% der Brutto-Baukosten. Im Umbau kann dieser Anteil – bei sehr komplexen Vorhaben 

5–7% betragen.  

Umfangreicher und komplizierter wurden hingegen die in der europäischen Normung  

regulierten Produkte- und Bauteilanforderungen und dies gilt nicht nur für den Brand-

schutz. So bestehen beispielsweise zur Zeit über 60 Normen, welche alleine die Herstel-

lung und den Einbau einer Türe (inkl. Brandschutzanforderungen) regeln. Der Eindruck, 

dass dabei die Kosten explodieren, ist in deshalb nicht von der Hand zu weisen.  
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Entscheidender als das Vorhandensein immer neuerer und umfangreicherer Vorschriften - 

zielorientierte als auch massnahmenorientierte – ist der Vollzug vorhandener Regelungen 

bzw. das Ausschöpfen der gegebenen Möglichkeiten durch die zuständigen Behörden, 

aber natürlich auch durch informierte Bauschaffende und die ihre Eigenverantwortung 

wahrnehmende Eigentümer- und Nutzerschaft. Hier bestehen noch Defizite in der Akzep-

tanz bei den Betroffenen – hier würden sich die Brandschutzbehörden noch mehr Unter-

stützung wünschen. Hilfe zur Stärkung der Eigenverantwortung ist gefragt.  

Es macht wenig Sinn immer nach neueren, moderneren, zielgerichteteren oder nach an-

geblich „besseren“ ausländischen Vorschriften zu rufen – im konkreten Anwendungsfall 

dann jedoch auch deren Berechtigung in Frage zu stellen. 
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